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Kriegsromau von ArHmr Bmechwar.

' ^ '̂Ehung. (Nachdxuck verboten.)
Mn a«ô D0lIte  Leutnant Januschka tun? Nehmen, nicht
danken sondern. . . und er mußte bei dem Ge-

P  leutncnrtÄ "̂ ' als der Oberst seinen Gast , den Ober»
. 3 ganze fJ? c?lachen  sah , da lachte auch er und der
™ Rä frnS *Jt, 0^ verlorene Appetit kam ihm wieder und

As- b- tette Glück sprach wieder aus seinen Zügen.
Landen m Eden Männer dann , vom Frühstück auf-

' Stunden ds schon zehn, das Frühsttick hatte drei
0 «s reckt r^ auert und dem Oberleutnant Januschka war

. seinen , im Kopf , obwohl er meiner Treu auch
^urückoedan" ^ hen konnte und er sich überhaupt tunlichst

^ -natten hatte.
Hunnen gegen einen russischen Pulkownik auf¬
sich wenn ^ r^ er sich seinem Zuttinken entziehen, nament-
an dein der ganze Offiziersstab des Regiments

^ teil nahm?
eiperei hätte wohl noch länger an-

if

t

AMtück m
d'e sinnlose

It
:P*it«

? ZJ —* »*‘viyvvvi , /vuvv wuiji » vw ; vuuyn . i**i-

.Zungen' bän°" Oberleutnant Januschka nicht darauf ge»
Ä »war ewli Ablich aufbrechen zu müssen, „sonst finde
^Meon traßengraben , aber im Leben nicht mehr

oielê ^ mvitsch Njegotin , der jetzt schon, Gott weih- UMf>sT •*“*' vutuu » IH.
war ' {n°° l? Qn  denn sah, daß es mit dem Fortgehen

Ätnant mtm  nach und ließ ihn reiten . Ober»
ougel doch aber war totfroh , als er sah, daß die
iZ °uch im ^anz fest in seiner Hand lagen und dah
>emes Herr°ns noch ganz sicher war , denn im GrundeQ\eu. i)atte P1* rtOJtMrtifnH

mtr voraus ist."

und Der hatte er daran gezweifelt.
L.̂ »vergess-»'^ ?der schüttelte ihm nochmals die Hand
E ?̂dor Boqd̂ ,? ^ Ihr Versprechen nicht. Vergessen Sie'^ äeliej,, . I .anowitsch Exzellenz nicht „nt, daü ich Seine
Abil
«nd

eu,
-eriz ^ ""witsch Exzellenz nicht und daß ich Seine
»Bird ^ ebenst grüßen lasse."
U' Meinê pünktlich st besorgt. Ad' eu. Herr Oberst.
Kit der ' . und die Land zur Stütze führend

Oberst salutrerend. ritt er endlich davon,
^d 'rraße einbog ^ no* nacfl' bis er in die staubige

.Mensch, ein ganz famoser Mensch, dieser
I uktdruck. Meiner Treu , ein ganz prächtiger
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Fs geht dem städtischen Grundbesitz nicht anders wre
es dem ländlichen ergangen ist: seine Klagen über schlechte
Zeiten wurden in den ersten Jahren der Kredit- und Hypo¬
thekennot nirgends recht ernst genommen, ja man spottete
über die angeblichen Nöte der Hausagrarier und wandte
ihnen ärgerlich oder gar verächtlich den Rücken, wenn sie
die Öffentlichkeit für ihre mißliche Lage zu interessieren
suchten. Mehr und mehr aber hat man sich auch in diesem
Falle davon überzeugen müssen, daß sich der Stand der
Hausbesitzer wirklich in keineswegs rosigen Verhältnissen
befindet. Hat es auch lange gedauert, ein Umschwung in
der allgemeinen Stimmung zu ihren Gunsten war schon
seit einiger Zeit unverkennbar, und die Erfahrungen der
Kriegszeit haben ihn vollends zum Durchbruch gebracht.

Natürlich handelt es sich bei dieser Bewegung zum
großen Teil um den großstädttschen Hausbesitz und den¬
jenigen in Jnüustriebezirken. In manchen kleinen und
mittleren Orten ist das Grundeigentum zum überwiegenden
Teile noch immer geblieben, was es von jeher gewesen:
Grundlage und Mittelpunkt der Existenz einer Familie,
ohne doch die einzige Einkommensquelle zu bilden. Nach¬
frage und Angebot von Wohnungen halten sich ungefähr
die Wage, die Bautätigkeit vollzieht sich ohne jede sprung¬
hafte Entwickelung, und der Kredit ist in der Regel
mit Aufnahme einer ersten Hypothek befriedigt. So

„ lagen die Dinge ehemals überall . Aber mittlerweile
s hat das riesenhafte Anwachsen vieler Städte das

Grundstückswesen mehr und mehr von der festen Ver-
ftiüpfung mit dem Stand der Hausbesitzer losgelöst und

, jl, es in den kapitalistischen Sttom hineingetrieben, der alle
. «, Erwerbsverhältnisse der Gegenwart befruchtet, sie aber

auch vielfach mit der Gefahr der Überflutung bedroht.
Das Stadium der Befruchtung hat der städtische Haus¬
besitz bereits hinter sich, die Zeiten, wo ganze Stadtviertel

MI rviê Pilze aus der Erde schossen und ein Überfluß an
Wohnungen entstand, die sich durch immer neue Reize

ufaßsiändig zu überbieten suchten. Die Einbeziehung
1 großer unbebauter Flächen in das städtische Weich¬

bild, der Ausbau der Verbindungen bis weit hinaus vor
lne Tore der Muttergemeinden beflügelten das Baukapital
nn freien Wettbewerb, und als die erster» Mißstände in-

(folge dieses wohlgemeinten Übereifers sich einstellten, be-
Mhrgte man sich mit der Versicherung, daß die ungesunde

de«sVauipekulation die Strafe für ihr gemeinschädliches
! d« Treiben verdient habe. Den Bauhandwerkern, die vielfach
M E,me Hauptleidtragenden auf .der Sttecke blieben, wäh-
ibti« wirklichen Spekulanten sich gewöhnlich bei Zeiten
'! m-Ârbeit brachten, suchte die Gesetzgebung nach
„JK zu helfen. Aber mit der Zeit waren doch

7 « Grundlagen auch des soliden städtischen Haus-
v w ,,r, 'Ms erschüttert worden . Der Kredit wurde teurer

WvVoriger , die öffentlichen Lasten stiegen, während die
1011^ Ahaffigkeit der Mieter abnahm und dadurch die Ein-

Kffken oder doch zum mindesten einen sehr un¬
gleichen Charakter erhielten.

I u Kriege konnte man noch hoffen,im Wegei lbsthilfe Besserung zu schaffen. Große Organi-
« ' 'Gps°̂ u warm entstanden, die durch Beeinflussung von

iGp̂ b̂ ung und Verwaltung im Staat und in den
r;^?^"den eine Gesundung der Verhältnisse anbahnten;
äŵ ^nd da . entstanden schon städtische Hypotheken-

er. dix kn Verbindung mit den Grundbesitzer¬

vereinigungen , wenigstens der schlimmsten KrediMot
steuern wollten. Aber der Krieg hat diese Arbeit zum
Teil unterbrochm , zum Teil andere noch dringlichere
Sorgen in den Vordergrund gestellt. Es ist so, wie die
Hausbesitzer sagen und klagen, daß man auf ihre ohnedies
nicht mehr allzustarken Schultern einen Teil der öffentlich-
rechtlichen Lasten für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer
abgeladen hat . Trotz der Zuschüsse, welche die Gemeindm
leisten, werden die Hausbesitzer — nicht bloß moralisch —
gezwungen, mrs ihrer eigenen Tasche für die Sicherung des
Wohnungsbedürfnisses ihrer Mieter mit aufzukommen, dabei
müssen fie sich Beschränkungen in der Verwertung ihrer Läden
und Wohnungen, soweit fie von Kriegerfamilien be¬
setzt find, gefallen lassen, müssen die Steuern und öffent¬
lichen Wgaben nach wie vor auf Heller und Pfennig be¬
zahlen und ihren Zinsverpflichtungen pünktlich gerecht
werden, wenn fie nicht unter die Räder der Zwangsver¬
steigerung kommen wollen. Der Bundesrat hat ihnen in
dieser Beziehung allerdings einigen Schutz geboten, aber
die Zahlungen , die jetzt nicht erfüllt werden, müssen natür¬
lich später geleistet werden — und wie dann die Woh-
nungsverhältnisse im ganzen liegen werden, das kann heute
noch kein Sterblicher voraussehen.

Nun will zunächst die preußische Staatsregierung den
Hausbesitzern zu Hilfe kommen. Der preußische Landtag
befaßt sich in diesen Tagen mit zwei Vorlagen , dem
Schätzungsamtsgesetz und einer Kreditforderung von
zehn Millionen zur Beteiligung an sogenannten Stadt-
fch af t en , womit ein den bekannten Landschaften ähnliches
Gebilde gemeint ist. Beide Vorlagen sind nur ein kleiner
Anfang und wollen lediglich als solcher gewertet sein. Aber
es ist eine Tatsache von nicht zu unterschätzendem Gewicht,
daß die Regierung inmitten des Weltkrieges, der ihre
Kräfte wahrlich in der ausgiebigsten Weise für die
Sicherung des Vaterlandes in Anspruch nimmt,
mit diesen Vorlagm für einen einzelnen Stand eintritt.
Damit ist dessen Schutzbedürftigkeit für die Gesamtheü
erttschieden, und sie wird nicht mehr von der Tagesordnung
verschwinden, ehe die Not der Hausbesitzer wirklich aus
der Well geschafft ist. Daß sich in ihren Kreisen vorläufig
gegen die EinMrung staatlicher Schätzungsämter eine
ziemlich starke Gegnerschaft bemerkbar macht, tut an sich nichts
zur Sache. Wir möchten glauben, daß es gelingen wird , die
Befürchtungen, die ihr zu Grunde liegen, zu beseitigen.
Die Hauptsache aber ist, daß auch die Hausbesitzer trotz
der schweren Zeiten, die ihnen auferlegt sind, nicht den
Mut verlieren . Wie die Landwirte die Krisis der neunziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts glücklich überwunden
haben, so wird auch ihre Not ein Ende nehmen, da die
Öffentlichkeit sich nunmehr davon überzeugt hat, daß ihnen
geholfen werden muß. wenn das allgemeine Wohl nicht in
Gefahr geraten soll.

Der  Krieg.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz häll die rege

Kampftätigkeit an. Südlich der Somme greifen die Fran¬
zosen immer wieder heftig an, um unseren Geländegewnu»
wettzumachen. — Auch die Russen versuchen wieder
angriffsweise oorzugehen. Es ist ihnen über an keiner
Stelle ein Erfolg beschieden gewesen.

'lIi 'WlWMirilMfifflilliiiTiilHHiWUil hlWi Hifi lllll in

Der deutfcbe Gcneralftabsbencbt.
Großes Hauptquartier , 9. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich von Vimy stürmten unsere Truppen die erste

ftanzöfische Linie in 800 Meter Ausdehnung , machten über
100 Gefangene und erbeuteten fünf Maschinengewehre. —
Südlich der Somme sind die Franzosen abends wieder in
ein kleines Grabenstück eingedrungen. — Im Priesterwald
wurde von unserer Infanterie ein feindliches Flugzeug
abgeschossen. Es stürzte brennend ab. Beide Insassen
sind tot.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Kleinere russische Angriffe in der Gegend von Jlluxt
(nordwestlichvon Dünaburg ) sowie gegen die am 6. Fe¬
bruar von uns genommene Feldwachstellung an der Bahn
Baranowitschi—Ljachowitschi wurden abgewiesen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

örtemtcbifcb -imgarifcber Reereaberlcbt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien . 9. Februar.

Russischer und italienischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderm Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Vortruppen der in Albanien operierenden k. u. k.

Strettkrafte haben den Jsmi -Fluß überschritten und den
Ort Preza und die Höhen nordwestlich davon besetzt. Der
Feind , aus Resten serbischer Verbände , italienischen W-
terlungen und Söldnern Essad Paschas bestehend, vermied
den Kallwf und wich gegen Süden und Südosten zurück,
ältur ber der Besetzung des Ortes Valias (acht Kilometer
nordwestlich von Tirana ) kam es zu einem kurzen Gefecht,
m dem der Gegner geworfen wurde.

Unsere Flieger bewarfen in der letzten Zeit wiederhott
Truppenlager bei Durazzo und die im Hafen liegenden

ttalienischen Dampfer erfolgreich mit Bomben.
In Montenegro ist die Lage unverändert ruhig:

D,e Entwaffnung ist abgeschlossen.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabe-

v. Hoefer . Feldmarschalleutnant.
*

König Ferdinand im deutschen Hauptquartier.
Berlin , 9. Februar.

Seine Majestät der König der Bulgaren ist zu
mehrtägigem Aufenthalt im Großen Hauptquartier
eingetragen. In seiner Begleitung befinden sich der
Miuisterpräsident Radoslawow und der Oberbefehls»
Haber der bulgarischm Armee Jekow . Zu den Be¬
sprechungen haben sich auch der Reichskanzler und der
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes in das
kaijerltche Hauptquartier begeben.

Kämpfe in Albanien?
Einer Meldung der Londoner „Daily Mail " aus

Athen zufolge ist aus unkorttrollierbarer Quelle dort die
Meldung eingeiroffen. daß die in Mbanien overierenden

Mensch. Ein echter Pitorkoff. Und jetzt, meine Herren,
was machen wir jetzt?"

„Wenn es dem Herrn Obersten nicht unangenehm ist,
dächt ich, wir frühstücken weiter", sagte Bobrikoff.

Der Oberst lachte. „Hat doch immer gute Ideen,
unser Oberstleutnant . Also, pascholll Wieder rein in die
Bude und Gott soll verdammt sein (beliebter russischer
Fluch), wenn alarmiert wird und wir der Prussaks wegen
ausrücken müssen."

„Na , Duschinka" sagte Oberleutnant Januschka, nach¬
dem sie eine ganze Weile geritten waren , „mir scheint, wir
wissen beide nicht recht, wohin wir gehen wollen ."

Und so war es auch.
Weder Roß noch Reiter hatten eine Ahnung , wohin

der Weg führte , in den Dusch«, das Pferd , eingebogen
war , es wußte selbst nicht wie und warum . Wahrscheinlich
aber doch um eines kleinen Schenkeldrucks willen , den ihm,
ganz gegen die Abmachung und auch ganz gegen den Willen
des Reiters , dieser gegeben hatte, denn von dem Wege,
der einen geradewegs zu Simeon Wassiliewitsch hinftihrt,
mußte man doch abkommen, ob man wollte oder nicht.

Die Gegend war ganz abscheulich. Es schien, als
ob die Natur selbst ganz verschmutzt sei und es war eine
wahre Kunst, durch den dicken Morast der Straße zu kommen.

An Menschen war natürlich gar nicht zu denken. Was
hätten die auch hier anfangen sollen, wo alles verwüstet,
alles vernichtet, alles niedergebrannt war und alles , das
nicht in Schutt und in Trümmern lag, im Schlamm und
im Kote verkam?

Am liebsten wäre man natürlich im Galopp durch das
Elend geritten , nur um es endlich hinter sich zu bekommen,
aber es ging beim besten Willen nur im Schritt , so hefteten
sich die zähen Schlammassen an die Hufe und Fesseln des
Pferdes und tief versank es in den klebrigen Brei.

Ein verdammt trauriger Ritt das!
Ein Ritt , wie man ihn nicht mehr vergißt . So schwer,

so trüb legt er sich einem auf die Seele, denn meiner Treu,
nicht der Krieg zeigt einem, was der Krieg ist, sondern
das , was nach dem Kriege zurückbleibt.

Wo war das schöne lachende Land?
Wo waren die rauschenden Wälder?
Wo waren die blühenden Felder?

-Alles verwüstet, vernichtet, niedergelegt.
Wo waren die Scharen meinetwegen zerlumpter , schmie¬

riger , über sich doch ihres Lebens freuender Kinder ? Wo
die sich regendm Bauern ? Wo das blökende, weidende Vieh?
Nicht ein Hund war zu sehn.

Doch.
Da schlich gerade einer, ausgemergelt und abgezehrt,

das Fieber des Hungers im Auge, als wär es das
Glimmen der allmählich heranschleichendeî Tollwut . Im
weiten Bogen wich das Tier , mit zwischen die Beine
geklemmtem Schweife von dem Menschen fort , der da
einherritt , denn der Mensch, der früher sein Freund ge»
wesm war , war jetzt sein Feind , war jetzt sein Schreckenk

, Armer Hund!
, Arme zertrümmerte, vernichtete Welt.

" Aber seltsam, gerade da wurde mit einem Male die
Gegend ein klein wenig menschlicher, die Spuren der Ver¬
wüstung geringer, gleich als hätte der Hauch des Ver¬
derbens hier mit einem Male einen Strich Landes Gott
weiß wie und warum , nicht berührt . Und hier zog sich
wahrhaMg ein Weg — mehr ein Pfad , als ein wirklicher
Weg, der sich von der verschlammten, zerkoteten, zer¬
fahrenen Landsttaße übzweigte — und der verhältnismäßig
noch, in wenn nicht gutem, so doch halbwegs annehmbarem
Zustande war . Und daß das Pferd diesen Weg einschlug,
statt weiterhin durch Dreck und Kot zu waten , braucht«
ihm keiner übel zu nehmen.

Am allerwenigsten aber tat es Januschka . j
Trotzdem hielt er das Pferd einen Augenblick an.

Ja , er stieg sogar ab, denn der Teil des Wegweisers , auf
dem der Name des Ortes stand, zu dem der Weg hin¬
führte , lag auf dem Boden. Zu erkennen war aber nichts.
Nur ein paar Buchstaben waren noch nicht vollständig
ausgewaschen, sonüem konnten noch erkannt und entziffert
werden.

Ein „us " und ein „oe", weiter nichts und das mochte
zur Orientierung wohl kaum genügen, da ja Leutnant
Januschka seine eigenen Generalstabskarten hatte zurück¬
lassen müssen und nur dle des Oberleutnant Pitorkofs
hatte. Die aber waren ganz verdammt schlecht und un¬
zuverlässig, so daß er sie gar nicht erst zu Rate zog,
sondern ruhig wieder aufsaß und weiter ritt.

„Duscha", das Pferd , ließ sich auf dem besseren Weg
ganz von selbst sogar zu einem leichten Trabe cherbei uno



österreichisch-ungarischen und bulgastschen Streitlräste Sie
Verbindung miteinander hergestellt hätten . Sie hätten
eine aus italienischen und serbischen Truppen bestehende
Streitmacht , die ihnen zahlenmäßig unterlegen war , an¬
gegriffen und gezwungen , sich aus Fiexi , 20 Meilen west¬
lich von Berat und 12 Meilen nördlich von Valona , zu¬
rückzuziehen . Österreichische und bulgarische Streitkräfte
sollen außerdem bereits Elbassan besetzt haben.

Italiens Verdienste um Frankreich.
Der französische General Verraux legt für Italien ein

warmes Wort ein. Wenn die Italiener die Jsonzofront
zugunsten einer Beteiligung am Balkanfeldzug entblößten,
könnte jene Front leicht durchbrochen werden ; die Italiener
müßten dann die Po -Ebene räumen und der Weg nach
Savoyen wäre frei. Dies brächte eine Katastrophe für
Frankreich, denn die Südfront müßte besetzt und die
Alpenjäger von den Vogesen weggezogen werden. Statt
die Italiener herabzusetzen, müßten die Franzosen sie und
Cadorna loben.

Vielleicht stehen die politischen Leiter Frankreichs
auf gleichem Standpunkt . Denn Briand beschleunigt seine
Reise nach Rom — er soll schon morgen dort eintreffen —
um die Italiener zu beschwichtigen, und sein Finanz¬
minister Ribot reist zu derselben Zeit nach London, um
die Engländer zur Milde gegen die italienischen Bundes¬
genossen zu bewegen.

Volle Einigung in der »Appam "-Frage.
Die „Times " erfahren aus Washington, die Ver.

Staaten werden sich Deutschlands Verlangen in der
„Appam "-Angelegenheit in allen Punkten anschließen und
die Gültigkeit des preußisch-amerikanischen Traktats von
1799 in vollem Umfang anerkennen. Damit sei auch die
jetzt hauptsächlich erörterte Frage , ob Deutschland das
Recht habe, die „Appam" als deutsche Prise beliebig lange
in einem amerikanischen Hafen zu lassen, in bejahendem
Sinne entschieden.

Ein Jünger des Bischofs von London.
Der Bischof von London verteidigte das Verhalten

des Kapitäns des Fischdampfers „King Stephen ", der sich
geweigert hatte, die Besatzung eines gestrandeten deutschen
Luftschiffes aufzunehmen. Der englische Priester Bernard
Vaughan hiett eine öffentliche Rede, in der er „als ein¬
facher aufrichtiger Christ" wiederholt die Forderung aus¬
sprach: „Fahret nur fort, die Deutschen zu töten ."

Diese Tatsache muß verzeichnet werden ; sie ist eines
der vielen Edelsteine in der Krone britischer Menschlichkeit.

Das Geheimnis der „Möwe".
Der Korrespondent des amerikanischen Blattes „World"

fragte den Leutnant Berg : Denken Sie , daß die englische
Flotte die „Möwe " finden und vernichten wird . Berg ant¬
wortete , sie werden die „Möwe " nicht wiedererkennen, sie
passierte schon mehrere englische Schiffe, während sie selbst
unter englischer Flagge fuhr . Sie antwortete auf ihre Sig¬
nale und erzählte den englischen Schiffen, es seien keine
deutschen Schiffe in der Nähe. Sie kann jeden Namen an¬
nehmen, den sie wünscht. Wird sie aufgejagt, dann kann dies
ein schöner Wettkampf werden, denn sie ist schnell. — Wie
übrigens von unterrichteter Seite in Berlin gemeldet wird,
ist Leutnant Berg nur Prisenoffizier auf der „Möwe " ge¬
wesen. Leiter der „Möwe "-Eweüition ist Leutnant zur See
Graf Dohna.

Oie „8aralong "-}VIörder entschuldigen fleh
Nachdem die englische Regierung sich durch ihr Ver¬

hallen zu den „Baralong "-Mördern bekannt und auch ge¬
schwiegen hat, als amerikanische Bürger , ein paar Maul-
eseltreiber, vor aller Well die Mordtat bezeugten, die die
englischen Seeleute an wehrlosen Deutfchen begingen,
kommt jetzt der „Daily Telegraph " auf ein allerliebstes
Märchen. Er erzählt nämlich seinen Lesern, es sei den
englischm Seeleuten unmöglich gewesen, die Deutschen zu
retten ; denn die — amerikanischen Mauleseltteiber , die ja
in aller Welt als wilde Leute bekannt seien, hätten die
Greuettaten begangen.

„Selbst die Anwesenheit der gesamten brittschen Flotte ",
so schreibt das Blatt , „hätte die Leute nicht daran hindern
können, zu handeln, wie sie gehandelt haben, und hätte die
Deuttchen vor der Berserkerwut der Treiber nicht
gerettet . Der deutsche Kapitän wurde von der Brücke,
wohin er geflüchtet war , heruntergerissen und mit zwei
eisernem Stäben an den Füßen gekettet , ins Meer
geworfen . So dauerte es weiter , bis ein Offizier der
„Baralong " an Bord kam. dem es gelang, die Ordnung
wiederherzustellen."

Die zynische Schilderung des grausigen Maffenmordes
und die Art , alle Schuld von sich auf halbwilde Eseltreiber
amerikanischer Abstammung zu schieben, bringt einen neuen
Beitrag zu dem unerhörten Fall . Das Märchen, daß das
Blatt seinen Lesern aufzutischen wagt , wird in das rechte
Licht gerückt, wenn man sich erinnert , daß in derselben
Zeitung ein angeblicher Augenzeuge vor kurzer Zett genau
geschildert hat, wie die Deutschen von den Engländern
erschossen wurden.

Von fremd  und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - MeldunaenJ

Demi Bartbous „klare“ Kriegsziele.
Berlin , 9. Februar

3m Anfang des Krieges war •man sich bei unseren
Feinden darüber einig, daß Deutschland als Bundesstaat
mindestens vom Erdboden verschwinden müsse. Nur einige
armselige Häppchen unter Scheinfürsten dürsten übrigbleiben.
Mittlerweile haben unsere Braven an den verschiedenen
Fronten dafür gesorgt, die tatendurstigen Herren zur Be¬
scheidenheit zu erziehen. So legte soeben Herr Barthou , der
ehemalige ftanzösifche Ministerpräsident, in einer Versammlung
zu Paris die Notwendigkeitdar, sich „über die Kriegsziele
vollständig im klaren zu sein. Das Ziel sei die Verdrän¬
gung des Feindes vom Boden Frankreichs und die Rück¬
eroberung Elsaß-Lothringens". Übermäßig klar erscheint auch
das Ziel Barthous noch nicht, er wird mindestens zwei
Punkte daraus stteichen müssen,, ehe er zu vollständiger Er¬
kenntnis vordringt.

Krlegsmüdlgkelt im franzöftfeben Volke.
Zürich , 9. Februar.

Die Regierungsmänner der dritten Republik, die ihr
Land so bedenkenlos in diesen bluttgen Krieg Hinein¬
getrieben haben, finden immer noch stolze Phrasen vom
Willen des Landes, den Krieg bis zum Ende, natür¬
lich „siegreichen" Ende wetterzuführen. Aber ihre Worte
sind wie tönendes Erz und wie klingende Schelle,
sie finden keinen Widerhall mehr im Volke. Eine Anstage
des Abgeordneten Roulleau-Dugage an den Minister des
Innern im „Journal offiziell" will wissen, was der Minister
zu tun gedenke gegen die allerorts in den Dörfern
um sich greifende Propaganda gegen die Gesellschaftsklassen,
welche die Weiterführung des Krieges predigen. Und bas Blatt
„Action franyaise" des Kriegshetzers Daudet muß melden, in
einigen Departements verbreiteten sich Gerüchte, das „einzige
Mittel d?n Krieg zu beenden, sei die Einstellung der Boden¬
bestellung": in demselben Sinne schrieben die Männer von
der Front an ihre Frauen , indem sie ihnen empfehlen, die
Landarbeiten einzustellen.

Was werden die großsprecherischen Herren um Poincars
für neue Mittel finden, öie Kriegslust anzufachen, wenn
solchergestalt der Boden unter ihnen zu wanken beginnt?

Mle Vlvlanl die Kammer getauscht bat.
Paris , 9. Februar.

Senator Henri Bsranger , der kürzlich klipp und klar er-
klürt hat, der Vierverband werde mit der Blockade Deutsch¬
lands nichts erreichen, sagt heute der stanzöfischen Regierung
bittere Wahrheiten. Er ist gegen die Aufrechterhaltung der
Saloniki-Expedition. Das stanzösische Kabinett, so führt
Boranger aus , hat die parlamentarische Zustimmung für diese
Expeditton nur badurch erzielt, daß sie der Kammer falsche
Tatsachen vorspiegelte . — So hat Vivicmi in der
Kammer erklärt. Rußland mobilisiere eine Armee gegen
Bulgarien, und Italien werde am Balkanunternehmen
teilnehmen. Die Ereignisse haben die Erklärungen
Vivianis Lügen gesttast. Fransteich hat nach Serbien und
Montenegro Kriegsmaterial. Kanonen und Schiffe geschickt,
die es nie mehr sehen wird. Hundetttausende von Sol¬
daten, vielleicht die besten, wurden nach ben Dardanellen
und nach Salonili gesandt, um im Orient die Operattons-
basis austechterhalten zu können. Ist Fransteich wirklich in
der Lage, alles dieses leisten zu können? Fransteich muß
den Krieg für seine nationale Unabhängigkeit führen.
Sämtliche Kräfte, über die es verfügt, sollten auf heimischem
Boden streiten. — Der Artikel erregt, namentlich wegen des
Vorwurfs der Täuschung, die gegen Viviani gerichtet war,
erhebliches Aufsehen.

Dämfcbe Hntwort an den Vierverband
Kopenhagen , 9. Februar

Die „Berlingske Tidende" — ein Blatt , das derDeutsch-
steundlichkeit nicht verdächtia ist — begehrt auf. und zwar

je weiter der Ritt giug, um desto freier und freudiger
wurde es dem Reiter um Herz, denn immer kriegsun¬
berührter wurde die Gegend.

Die Felder waren bestellt, die Scheunen waren ge¬
füllt ja — Donnerwetter — dort aus dem kleinen,
weitab vom Wege liegenden stroh- und schindelgedeckten
Bauernhäuschen kam wahr und wahrhaftig auch Rauch.
Kein dicker qualmender sich aus einem Flammenmeer
wälzender Rauch, cm dem man vom Krieg her gewöhnt
war , sondern bläulicher, leicht in der Lust zerflatternder
Rauch, wie er vom ftiedlichen Herdfeuer kommt.

Herdfeuer ! Wie das klang! Wie das eigenarttg , Sehn¬
sucht weckend im Herzen widerklang. Und Leutnant
Januschka zog ganz leicht an dem Zügel und das wackere
Pferd bog auf das Haus zu ein, vor dem der hochaufge-
schüttete Misthaufen rauchte.

„He ! Bauer !" rief Leutnant Januschka. „Hollah , ist
niemand da?"

Niemand antwortete . Nichts in dem Hause regte sich.
Kein Rufen nutzte.

Hatte man ihn vielleicht schon von weitem gesehn und
war ihm ausgerückt und geflohen?

Möglich war alles.
Und nur um zu sehen, woran er war , stieg Leutnant

Januschka ab und trat in das dumpfe' niedere Innere des
stillen und doch von Leben zeugenden Hauses ein.

Teufel , da sah's aber ganz anders aus , als das fried-
liche Bild draußen es hatte erwarten lassen.

Das Herdfeuer brannte zwar noch, wenn es auch halb
im Verlöschen war , der Kessel stand "zwar noch auf dem
Feuer , aber das Wasser darin brodelte nicht mehr, denn
das Feuer hatte es bis auf den letzten Tropfen verzehrt,
da niemand da war , es zu bestellen.

Die Kisten und Kasten waren aufgebrochen und die
wenigen ärmlichen Hab Seligkeiten herausgeworfen und auf
der Erde zerssteut.

Die Stühle waren umgeworfen und der Trog und
der Tisch und die Ofenbank auch.

Und der Strohsack auf dem Bett war ausgeschnitten
«nd das zerwühlte Stroh quoll aus der in sich zusammen^
lsesunkenen Hülle heraus.

Hier war also geraubt und geplündert worden.
Von wem ? Von Russen natürlich . Wer plündert

Kenn sonst? Und zwar mußte das aanz vor kurzem ae-

schehen und die Plünderer konnten nicht weit sein. Wenn
man den Kerls ihre Beute noch abjagte ? .Und ein grim¬
miges Lächeln umzuckte den Mund des Leutnant Januschka.

Töremtstte ! Wenn man sie zwingen konnte, das , was
sie geraubt hatten, den Bewohnern zurückzugeben?!

Den Bewohnern?
Wo waren die? Geflohen? Mitgeschleppt am Ende?

Herrgott , weit konnte die Bande nicht sein, also „Pascholl,
Duscha, vorwärts mein Pferd ." Und da, da waren auch
Fußspuren und Hufspuren. Spuren von ungeschlacht
großen, genagelten Bauernschuhen und Spuren öon ganz
kleinen, nackten, trippelnden oder sich nachschleifenlassenden
Füßchen.

Mein Gott , mein Gott , wer die Geschichte dieser
Füßchen entziffern könnte!

Und nun , nun war 's damit aus , daß Duscha so ging
wie sie wollte. Nein, jetzt ging das nicht an, jetzt hieß es
hinterher sein, hinter den Räubern , die den Soldatenbegriff
schändeten: jetzt hieß es die Weggeschleppten befreien, jetzt
hieß es ihnen ihr Hab und Gut wiedergeben. Kutschia
törem. Ungar wird doch so etwas nicht geschehen lassen,
beinahe vor seiner Nase. Und er ritt darauf los.

Dort , wieder ein Haus.
„He! Holla !" Aber wieder kein Laut , ja im Gegen¬

teil , da lag einer, und der war erschlagen.
Meiner Seel ', noch warm war er — denn Leuttiant

Januschka war natürlich abgesttegen, um nach dem Ärmsten
zu sehen. Noch warm war er, und die Augen entsetzt auf¬
gerissen. Ein alter , polnischer Bauer . Und über das dicke
Gesichtliefen dickgeschwollene,blutige Striemen von Peitschen¬
hieben, und über die Brust auch und über den Rücken.
Und dann ging ein Stich durch die Brust . Der Gnadenstoß.

Leutnant Januschka aber richtete sich auf, und kaum
erkannt hätte man ihn. Ihn , der doch wahrhafttg Tote
und Schrecken genug schon gesehen hatte.

Ganz bleich war er und die Lippen hatten sich fest
aufeinandergepreßt , und die Stirn hatte sich in böse Falten
gezogen, die Hände aber hatten sich förmlich zu Fäusten
zerkrampft.

„Hunde! Hunde! Wenn ich euch finde!"
Und finden mußte er sie. Finden um jeden Preis,

uno hängen sehen wie die erbärmlichsten Strauchdiebe.
.Vorwärts . Duscha."

^Fortsetzung folgt .)

gegen England und Len Leiter seiner auswWgen P,
Sir Edward Grey. Auf eine seiner jüngsten Reden z
greifend, schreibt das Blatt : „Grey meinte, wenn die
stalen Englands Recht dessteiten, den Handel des &
über neutrale Länder zu verhindern, so geben sie dcmiit
eigene Neustalität auf. Das Gegenteil ist aber der
Wenn die Neutralen dieses Recht Englands anerkenn
so geben sie ihre Neustalität auf. Grey hat zur Begrün
angeführt, daß Deutschland die Nordsee mit Minen bej
habe. Man weiß aber, daß weitaus die meisten M,
die an Hollands und Skandinaviens Küsten angetrjch
wurden, englischen Ursprungs waren."

Nach einem Hinweis auf die Vierverbandspreffe, btt,
als Pflicht der Neutralen hinstellt, für den Sieg des
bandes zu beten, weil er die Völkerfreiheft und andre
Dinge schütze, während dieselbe Presse über die Vergeh
gung Griechenlands zu berichten genötigt ist, schließt!
Artftel mit halb spöttischen, halb ernsten Watten : , ~
wirklich nicht so leicht für die Neutralen, die schönen
von der Völlerfteiheit mit derartigen Tatsachen in ßbi
stimmung zu bringen. Die stiegsührenden Länder schch
anzunehmen, daß in den neutralen Ländern keinerlei kritf
Sinn mehr besteht."

Wir haben dem nichts hinzuzufügen.
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Gemütskultur bei den Briten.
Rotterdam , 9. Februar

Englische Seelen schäumen bekanntlich bei jeder'
legenheft von Tugendhaftigkeit über. In keinem Landez
Welt werden soviel Wotte über wahres Christ
Humanität, Moral verschleudert. Das hindert na
nicht daran — und das ist ebenso bekannt —, bajjj
Egoismus nirgends so krasse Blüten treibt, wie bei
Angelsachsen, und daß englische Politik . von jeher
Menschenmöglichstegeleistet hat in der Unterdrück
und brutalen Vernichttrng fremder Völker. Wie
trotz aller heuchlerischen Redensarten bei vielen Engläik
im Innern aussieht, erkennt man soeben wieder.
Londoner „Daily Mail " ging von einem Leser ein Sjj
von 15 Pfund (300 Mark) für den Führer des „King-Stech
zu, weil er so tapfer sein menschliches Gefüyl übernnm
und die verunglückte Mannschaft des „L 19" in Seenot Ij
umkommen lassen. Auch eine der zartsinnigen Frau«
die brittschen Inseln zieren, sandte an „Daily Mail'
Pfund zu dem gleichen Zweck.

In Deutschland gibt es eine Redensatt , die von
nicht an Überfluß von Empfinden für fremde
krankenden Menschen sagt, er habe ein Gemüt wie
Schlächterhund. In Zukunft wird man von einem soll
Zeitgenossen wohl behaupten düsten, sein Gemüt gleiche!
eines Engländers.

efTad pafcbas „Ersparnisse".
Athen , 9. Febr

Die hiesige Zeitung „Kairi" will aus zuverläß
Quelle erfahren haben, daß Effad Pascha weniger
Kampf als seine — Flucht vorbereite. Er soll seine Fa
bereits nach Italien gesandt und sich selbst, für dens
einer eiligen Flucht, mft einem Flugzeug versehen hol
Seine Gattin hat auch den Bestag von 20 Million
Frank in Gold mit nach Italien genommen.
Kapital hat sich Essad, nach den Mitteilungen des Blattes,f
spart", am Munde seiner Leute abgespart. Für die '
Haltung seiner Albaner empfing er nämlich regelmäßig
Summen aus Fransteich, verwandte jedoch nur die
der Summen : die andere Hälfte ist letzt nach Italien)
wandert. — Ein glattes Geschäft . . .
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Beschießung von Belfact. *
Parts,  8 . Febr . Im amtlichen französischen Ta

bericht heißt es u. a. : Am Nachmittag warf ein öeutf
Geschütz vo« großer Tragweite drei Granaten auf B«I>
und Umgebung.

Deutschland und Amerika.
Haag,  9 . Febr . Reuter meldet aus New

Hohe Regterungskretse  haben den Vertreter der
ciated Preß " in Washington ermächtigt, folgende Erkläi
zu geben: Die Vereinigten Staaten und Deutschland
prinzipiell zu einer vollständigen Uebereinkunft gelangt.

Rew Dork,  9 . Febr . Die „Eoentng Post"
bestimmt, daß der „Lusttanta " - Fall betgele
da Wilson  den letzten Streitpunkt fallen laffe.
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Bremen , 9. Febr. Nach einem bei der Direktion
Norddeutschen Lloyd aus Newyork eingetroffenen Telegiai
sind die verschiedenen in Amerika gegen den Schn«
Kämpfer „Kronprinzessin  Cecilie " schwebenden Prot
sämtlich zugunsten des Norddeutschen Lloyd  entsW
worden.

Budapest , 9. Febr . Das „Amtsblatt " veröffentlicht
Kundmachung des Honvedministers, nach der die bei
Nachgestellungenfür tauglich befundenen Landsst
pflichtigen  der Jahrgänge 1870, 1871 und 1872
28. Februar , diejenigen der Jahrgänge 1865, 1866 und
am 3. März 1916 zum akttven Landsturmdienste einzurül
haben.

Paris , 9. Febr. Der Unterstaatssestetär des
Wesens Be'snard hat um seine Entlassung nachgesE

London , 9. Febr. Die englischen Blätter , die
große Zurückhaltung geübt hatten, solange sie glaubten,
ein deutsch - amerikanischer Konflikt  sich ei
würde, lassen nun die Maske fallen und zeigen, wie e
es ihnen wäre, wenn es zu einem Bruch zwischen
land und den Vereinigten Staaten käme.

Haag , 9. Febr. Der ftühere Bürgermeister
Brüssel , Max,  wird freigelassen.  Er hat die Erd
erhalten, seinen Aufenthalt in der Schweiz zu nehmen-̂

Lugano , 9. Febr . Die italienischen Blätter gebe»
Versicherung des russischen Kriegsministers wieder,
Rußland jetzt bereit  sei , einen großen Schlag
zuführen, da die Munittonsnot vorüber und die De>
jetzt unter einem Eisenhagel begraben werden können,
können!)

Bukarest , 9. Febr. Die Gerüchte,  daß Deuts
wegen der Getreidevestäufe an England, an Rumän>e»
Ultimatum gerichtet habe, sind — natürlichl — unw"

Sofia , 9. Febr. Zwei montenegrinische  Mi "!
estlärten hiesigen Journalisten , daß sie auf Grund der
fassung bedingungslos das Recht hätten in Abwesen«""
Königs ,einen Friedensoettrag zu schließen,

9 ,Paris, 9. Febr. Einem Athener Telegraf
„Journal" zufolge wird daS Eintreffen Essad Pas
seiner Leute auf Korfu erwartet.

Der „Petit Partfirn" erfährt auS Korfu: ktH
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zöfische Abteilung habe die griechische Insel Fano,
von Korfu, besetzt. (Frkf. Ztg .)
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aj. r:s 9 Febr . (WTB .) Das „Journal ' berichtet
- gi.k!n ' da'k M in Albanien 20 000 serbische Soldaten

Len dt. nach Korfu transportiert werden sollen
beflnbe , _ t« g Der „Tagesanz ." meldet: General

® 2 das englische Entsatzheer nach Kut el Amara
fordert eine wettere Hilfsexpedition für die einge-

k̂ i^ -ne englische Armee und für seine eigenen Truppen.
^ New A-rk, 9. Febr. Vertreter von zwei Millionen
entern erschienen vor dem Kongreßkomttee und erklärten
R aeaen ine Vergrößerung des Heeres und der Flotte.
W Söeröam , 9. Febr. Leutnant Berg erbat die Er-
r-,„bnis ohne interniert zu werden, in Norfolk bleiben zu
dürfen; er erklärte, erhoffe die Reise auf der „Appam"
fortsetzen zu können. (Irkf. Ztg.)_

pofitiföft KundrcfouL
Deutliches Reich.

+ Seinen 70. Geburtstag feierte am 9. Februar Prinz
«-copols von Bayern , der Bruder des Königs Ludwig,
Generalfeldmarschall und seit dem Sommer 1915 Führer
der Heeresgruppe , die zwischen Hindenburg und Mackensen
overierte. als es galt , die russischen Festungen in Polen
zu bezwingen. Am 4. August zog er als Sieger m
Warschau ein. Der Prinz , der erst kurz vor dem Kriege
als Generallnspekteur der 4. Armeeinspektion in München
seines hohen Alters wegen zurückgetreten war , hat ein
reiches militärisches Leben hinter sich und man rühmt ihm
noch heute hohe Tüchtigkeit und Entschlossenheit
nach, wovon ja auch die siegreichen Kämpfe der
von ihm geführten Heeresgruppe Zeugnis ablegen.
Bei Gelegenheit einer Truppenvereidigung in München
gedachte der König von Bayern des Ehrentages seines
Bruders , den er den ersten Soldaten seiner Armee nannte.
Seine Lebensaufgabe habe darin bestanden , die bayrische
Armee zu einer der besten der Welt zu machen . Das sei
ihm gelungen, wie der gegenwärtige Krieg zeige.

+ Der Staatssekretär des Innern hat die Verhandlungs-
kommisfionen des Deutschen Arbeitgeberbundes für das
Baugewerbe und der Bauarbeiterzentralverbände zu ge¬
meinsamen Verhandlungen über die Verlängerung des
&tbe März d. I . ablaufenden Reichstarifvertrages für
das Baugewerbe zum 11. Februar in das Reichsamt des
Innern einaeladew

Italien.
X Die anvauernden Zwistigkeiten zwischen dem Ober¬

kommandierenden Cadorna und dem Minister Sonnino
lassen sich gar nicht mehr verheimlichen. Sonnino verlangt
immer dringlicher, daß die Armeeleitung dem französisch¬
englischen Begehren auf eine starke militärische Beteiligung
Italiens auf dem Balkan entspreche, da er sonst die Verant¬
wortung für die äußere Politik nicht langer tragen könne.
Die Armeeleitung setzte dem Begehren Sonninos trotzdem
hartnäckig ein eisernes : „Wir können und tun es nicht"
entgegen. Die Stellung Sonniuos gegenüber dem Vier¬
verband wird dadurch unhaltbar.

JNo**wcgcn.
_ x Der norwegische Eisen - und Metallarbeiterverbcmd
hat am 7. Februar die am 31. März ablaufenden Tarife
gekündigt. Damit ist die Streikmöglichkeit , wobei 18000
Mann in Frage kommm , außerordentlich drohend ge¬
worden. Sämtliche Arbeiterverbände , deren Tarife ab-
museu, wollen diese kündigen, um andere Lohn - und
Arbertsbedingungen zu erzwingen . Die Regierung läßt

der Presse erklären, daß sie sich etwaigen Arbeiter-
Mlsstcmden ernsthast widersetzen werde ; es ständen ihr die
4>nttel zu Zwangsoergleichen zur Verfügung.

Amerika.
X Auf Antrag des Staatssekretärs für die Marine be-

wrlllgte das Repräsentantenhaus der Ver . Staaten 500000
Dollar, um die Reparaturwerst der Kriegsmarine auf

Island bei San Franziska für den Bau von
Schlachtschiffen einzurichten und die Newyorker Werft zur
Eüoppelung der bisherigen Leistungen auszubauen . Die
-aegrerung will im ganzen fünf Wersten für Kriegsschiff-
bau verzugbar haben.
< * einer ausführlichen Denkschrift des Handels-

^Ents der Vereinigten Staaten wird Mitteilung
"en amerikanischen Ausfuhrhandel während des

? ? Eges gemacht. Diese Ziffern reden eine sehr deutliche
Wd werden in den Ländern der Entente wohl

m  JP 1 Nachdenken anregen.
F der ganzen Ausfuhr in den ersten elf Mo-

Ipn ° es Jahres 1914 betrug 237 598298 Pfund Sterling
SSt*®,® 7 837 450 Pfund Sterling in denselben Monaten
A ? wahres 1915. Die Ausfuhr für 1914 bzw . 1915 be-
RriUPP England 93 548 954 bzw. 196 783 323, nach
uS 26 503 663 bzw . 90 347 066, nach Italien
4->yP lv2 bzw. 49 671358, nach dem europäischen Rußland

Lzw . 20 325 346 Pfund Sterling . Die Ausfuhr
Beb-̂ EE 'Hland und Österreich-Ungarn ist auf geringe

hfwbgegangen . Die Ausfuhr nach neutralen
1913 wie folgt ? Nach Dänemark um un-

nackPp Mrllionen , nach Holland um rund 4 Millionen,
Üb»- um fast 7 Millionen , nach Schweden um
Sterling ^ En und nach der Schweiz um 800000 Pfund

In- und Hualand.
beteEuPf ---?' ^ br. Hier haben gestern . die Vertreter der
eurovsn ^ ^ ahnverwaltungen zur Feststellung mittel-
Die Fahrpläne ihre Verhandlungen begonnen.
Eikevtins,» ^ ollüeratung wurde heute vom österreichischen
fäieWiPiPP 1 Förster mit einem Ausblick auf die ver-
erziel-n st.Punsche , über die sich eine beftiedigende Einigung

lasten werde, eröffnet.
SSr" 1*

werde, eröffnet.
ig ig ” ' 9. Febr. Wie Reuter meldet, wird der

nicht cerfs nP * 15,  Februar zusammentretende Parlament
Eesundö-n P eröffnen, um die Wiederherstellung seiner

Sn s nicht zu gefährden.
infolge f.-? 1' 9-  Febr - Die Zuckerkommission teill mit. daß
von großen Mangels an Schiffsraum die Einfuhr
werden mu" während der nächsten Monate eingeschränkt

0- Febr. Die Petersburger Telegraphen-
ieichnet aus Tokio: Hier wurde ein Vertrag unter-

Javon ; nd die Ausgabe einer russischen Anleihe
ber rnssĵ , Hohe von 50 Millionen Den zur Begleichung
Swst nnd̂ n Staatsaufträge . Die Anleihe soll mst 5 °/° ver-

™ w M einem Jahr amortisiert werden.

ber rnssP,, ^ Höhe von 50 Millionen Den zur Begleichung
zinst und"{ ^ raot8ni,st»-ön- nr„r„:t,., f„rr mt+ n o/„

S. Febr. Der Generalschatzmeisterdes Finanz,
^annt worden ^ ton van Gijn ist zum Finauzmtnister

kereinfu'b» rr , Wegen der schwierigen Gestaltung der
«*54**monn „ r. öer  Bundesrat die Errichtung deS
bloßen . N «nt« Festsetzung neuer Höchstpreise ^

Beschluß Kitt sofort in Kraft.
be«

Genf , 9. Febr. Oberst House, der Verkauensmann
Wilsons , ist von Paris abgereist. Er hatte vorher- eine neue
Unterredung mit Briand und dem Generalseketär im Mini¬
sterium für auswärtige Angelegenheiten.

Stockholm , 9. Febr. Der russische Ministerrat hat die
Einfuhr von gebundenen Bücberv verboten. (Wozu braucht
Rußland auch Bücher?)

Amsterdam , 9. Febr. Aus Newyork wird gemeldet,
daß die Regierung wahrscheinlich alle privaten draht¬
losen Stationen übernehmen und 8« dem Publikum zur
Benutzung zugänglich mach en wird-

preußifdw Landtag*
Abgeordnetenhaus.

(5. Sitzung.) Rs.  Berlin . 9. Februar 1916.
Präsident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung mit der

Mittellung , der Kaiser dankt in einem Telegramm für
die freundliche Teilnahme des Hauses zu der glücklicher¬
weise nur leichten Verwundung des Prinzen Oskar. Dann
geht die Beratung weiter über

Schätzungsämter und Stadtschaften.
Abg. Cassel (Vp.): Die Lage des Grundstücksmarkts

verlangte zweifellos eine Regelung des Schätzungswesens.
Mit der Einführung der Kollegialbehörden hat die Regierung
das richtige gekosten. So sehr wir dem allgemeinen Ge¬
danken des Gesetzes zustimmen, so bedauern wir doch, daß
das Gesetz nur ein Rahmengesetz ist und nichts über die
Richtlinien für die Schätzungen sagt. Weiter vermissen wir
ein Rechtsmittel gegen die Einschätzung. Der Redner be¬
mängelt , daß für ganz Groß-Berlin nur ein Schätzungsamt
eingerichtet werde und erhebt Protest gegen die Aushöhlung
der Selbstverwaltung Berlins.

Landwirtschastsminister Schorlemer wendet sich mit
Entschiedenheitdagegen, daß der Abg. Caffel ihm den Vorwurf
gc --acht habe, er stelle die agrarischen Interessen auch in
den vorliegenden Entwürfen den Interessen der Allgemeinheit
voraus.

Minister des Innern v. Löbell weist die Angriffe des
Abg. Cassel auf den ZweckverbandGroßberlin zurück.

Abg. Hirsch (Soz .) bespricht ebenfalls die Verhältnisse
Großberlins.

Zum Schluß bestreitet Abg. Cassel , dem Landwirt¬
schaftsminister den erwähnten Vorwurf gemacht zu haben.
Dann vertagt sich' das Hw's. _

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 10. Februar 1918.

Die Schweine werden nicht beschlagnahmt.
Die „Wttsb. Ztg." schreibt: Wir werden von den Be¬

hörden gebeten, mit allem Nachdruck noch einmal darauf
hinzuwetsen, daß die Gerüchte von einer bevorstehenden
Schweinebeschlagnahme vollständig aus der Luft gegriffen
find. Diese Gerüchte find in der selbstsüchtigen Abftcht ver¬
breitet worden, um die Landwirte zum überstürzten Verkauf
ihrer Schweine zu veranlassen. Erreicht worden ist damit
aber nnr die bedauerliche Tatsache, daß viele Schweinebefitzer
ihre Schweine kurzerhand abschlachten, um diese der ge¬
fürchteten Beschlagnahme zu entziehen. Dieses Vorgehen ist
jedoch eine Versündigung an unserer Volksernährung. Der
vorzeitige Verkauf und das vorzeitige Abschlachten halbaus-
gemästeter Tiere schädigt nicht nur den einzelnen Viehhalter,
sondern er beeinflußt durch den damit verbundenen Ausfall
an Fleisch und Fett auch die Volksernährung durchaus. In
Regierungskretsen denkt man garnicht daran, eine Maßnahme
zu treffen, die sich als durchaus unwirtschaftlich erweisen
würde. Deshalb müßte gegen die Verbreiter solcher Gerüchte
mit allen Mitteln eingeschritten werden. Der Schweine-
mäster soll sich nicht beirren lassen, soweit es das vorhandene
oder erreichbare Futter irgend gestaltet, stets darauf bedacht
zu bleiben, sein Vieh bis zur Schlachtreife aufzufüttern. Denn
nur durch eine Fleischerzeugung, die unsere vorhandenen
Futtervorräte in vollem Maße zur Ausnutzung bringt, kann
die Fetschversorgung unserer Bevölkerung in befriedigender
Weise durchgrführt werde«.

* Der große Krieg,  in dem Deutschland um sein
Dasein kämpft, fordert besondere Opfer,  wie sie in
dieser Größe niemals von dem Einzelnen verlangt worden
find. Aber jeder wird, wenn er um fich und insbesondere
unter fich zu schauen versteht, immer noch zahlreiche Brüder
und Schwestern finden, die erheblich schwerer leiden als er
selbst. Ohne ihre Schuld gerieten viele Frauen und Kinder
in bedrängte Verhältnisse, nnr deshalb, weil der Gatte und
Vater an der Front sein Leben für die Daheimgebliebenrn
in die Schanze schlägt. Das Mitgefühl mit unseren Kriegern
und ihren Angehörige« muß uns alle Opfer leichter erscheinen
lassen. Dt« Dankbarkeit gegen die, die mit ihrem Blute
unsere Sicherheit erkauft  haben, wird uns die Opfer,
auch wenn fie schwer und lnstend find, doch gerne bringen
lassen. Der Gedanke an die zertretenen Felder Elsaß-
Lothringens, an die zerstampften Gefilde Ostpreußens, wird
uns immer wieder das Gefühl gebe«, daß auch die schwersten
Opfer an Geld nicht zu drückend erscheinen könne», solange
unser Leben und unser Eigentum vor der Roheit der Feinde
grfichert ist. Wa» bedeute» die kleinen Summen, die der
Einzelne gibt, wa» bedeute» die kleinen Belästigungen, gegen¬
über der so ungeheuren Dankesschuld, die wir alle denen
schulden, die Weib und Kind und Haus und Hof verlassen
haben, um uns mit ihrem Leibe zu decken.

* (Keine Lumpen verbrennen !) I » den Haus¬
haltungen wird noch vielfach der Fehler begangen, alle fich
ansammelnden alten Lumpen zu verbrennen. ES ist jetzt
von großem Wert, dieselben aufzubewahren und zu verkaufen.
Abnehmer finden fich jederzeit, die dt« Bestände dann
namentlich der Kunstwoll-Jndustrie zuführen, wo fie haupt¬
sächlich Verwendung finden.

* Mit der Ausgabe der eisernen 10 Pfg . - Stücke
ist kürzlich begonnen. Zur Vermeidung von Störungen sind
magnetische Einrichtungen in den Automaten zu entfernen, l

1 8Fleisbach. Bei der am Dienstag im hiesigen Staats¬wald abgehaltenen Holzversteigerung  wurde wohl bei
uns überhaupt noch nie dagewesene Preise  erzielt.
Trotzdem ein bedeutend niedrigeres Quantum Holz zum
Verkauf kam, als in den Vorjahren, wurde vor der Ver¬
steigerung bekannt gegeben, daß daö vorhandene Knüppelholz
bereits an eine größere Firma — verkauft sei. Es wurde
bezahlt, man höre und staune, für 4 Meter Buchenscheitholz
40 —50  Mk. und für 100 Wellenreiserz. T. weit über
30 Mk.; daS ist gegen sonst der dreifache Betrag. Das im
Stand abgestorbene Hol; wurde mit 7—8 Mk. pro Meter
bezahlt(ebenfalls der dreifache Preis gegen früher). Der
Bedarf wurde bet weitem nicht gedeckt. Die gering be¬
mittelten Leute, deren Ernährer im Felde stehen und für
die die gewährte Unterstützung zur Bestreitung der notwen¬
digsten Ausgaben geraoe ausreicht, find am schlimmsten bei
der ganzen Sache weggekommeu, denn, da hier keine weiteren
Versteigerungen mehr ausstehen als die Bestände aus dem
Gemeindewald, so ist es begreiflich, daß die Sorge um das
notwendige Brennholz bei diesen Leuten groß ist.

Arbor«. Das Eiserne Kreuz  erhielt der Gefreite
Wilhelm Pf aff von hier auf dem östlichen Kriegsschauplatz.

Ballersbech. Von unseren Brave«, die draußen in
Feindesland treue Wacht halten, find bereits eine Anzahl
mit den wohlverdienten Kriegsauszeichnungen geschmückt
worden. Run find wieder eine ganze Anzahl hinzugekommen,
denen das Eiserne Kreuz  2 . Klasse verliehe» worden ist,
so dem Vizefeldwebel Rudolf Holler,  den Gefreiten Fried¬
rich Hecker und Oskar Weber  und weiter den Gebrüdern
Heinrich , Wilhelm und Louis Hilk.  Unser Ort hat
im Verhältnis zu seiner Einwohnerzahl überhaupt eine
außergewöhnlich große Anzahl von Kriegsteilnehmern zu
verzeichnen.

— Offiziers-Aspirant Lehrer Herr  von hier wurde
zum Leutnant  befördert.

Biebrich. FünfWtlddtebe  wurden hier festgenommen,
die lange Zeit diesem unsauberen Gewerbe obgelegen hatten.

Marburg. Die Schwindlerin,  die kürzlich hier
und in Gießen eine Gastrolle gab, ist durch die hiesige
Polizei ermittelt worden. — Ebenso wurde auf Veranlassung
unserer Polizei in Cassel ein Schwindler verhaftet, der fich
nach hier durch Vorspiegelung falscher Tatsachen einige
lausend Mark von seiner angeblichen Firma nachsendrn
lassen wollte. Als ihm sein Vorhaben nicht glückte, reiste
er schnell ab.

Siege«. Oberleutnant und Regimentsadjutantim Res.-
Jnf.-Regt. Nr. 81 Fritz Borrmann,  bei Ausbruch des
Krieges Adjutant beim Bezirkskommando Stegen, wurde mit
dem Eisernen Kreuz erster Klasse  ausgezeichnet.

Bad Nauheim. Zwei Brüder, die gleichzeitig bei einem
Regiment dienten, befanden fich beide in Frankreich vor dem
Feinde. Während nun der eine bei einer Sappenabteilung
beschäftigt war, kam der andere auf Horchposten. In de:
Zwischenzeit sprengten di« Franzosen eine Gegenmine, hierbei
wurden auf deutscher Sette mehrere Soldaten leicht ver¬
wundet, während man den einen der beiden Brüder, der
auf Horchposten war, für tot hielt. Ec hatte jedoch nur
eine» Beinbrnch davongetragenund wurde, nachdem er eine
Zeitlang im Feldlazarett behandelt worden war, in die
Heimat befördert. -Aber auch er hielt seinen Bruder für tot.
Dieser Tage nun, als der ältere, der in Friedberg im
Lazarett ist, auf dem Wege nach Bad-Nauheim einen Spazier¬
gang machte, kamen ihm einige Soldaten entgegen. Kaum
hatte der Friedbsrger die Soldaten von weitem erblickt, so
stürzte er auf fie zu, «marmte einen von ihnen und wollte
ihn nicht mehr loslaffen. Die beiden Brüder, die fich beide
für tot hielten, hatten fich wiedergefunden.

Koblenz. Einen schweren Verlust erlitt der hiesige
Männergesangverein„Liedertafel", dem Ende der verflossenen
Woche aus seinem Vereinslokale die in einem Schranke wohl¬
verwahrten wertvollen Pr eise und Andenken gestohlen
wurden. Es ist noch erinnerlich, daß vor einigen Jahren
aus dem Ausstellungssaale im hiesigen Schöffenhauseauch
drei Vereinen ei» Teil ihrer silbernen und goldenen Er-
innerungsgegenstände gestohlen wurden. Von dem Verbleib
dieser Sachen hat man bi» heute nichts« ehr gehört. Von
dem jetzt gemeldeten Diebstahle hat der Vereinsvorstandder
Kriminalpolizei Anzeige erstattet. Er ist zu vermuten, daß
die neuerdings gestohlenen Wertgegenstände, wie auch die
früheren, nicht hier „versilbert" worden sind.

Oberhausen. Der auf Urlaub hier weilende Wehrmann
Friedrich Freitag erstach nach ganz kurzem Wortwechsel seine
Ehefrau mit dem Seitengewehr. Nach Angabe des acht¬
jährigen Sohnes geschah die Tat, als die Mutter fich
weigerte, dem Vater Geld zu geben.

Frankenthal, 9. Febr. Infolge Explosion in der
Staubkammer durch Selbstentzündung entstand heute früh
*/,7 Uhr in der hiesigen Zuckerfabrik ein Brand. Leider
find dem Unglück auch Menschenleben zum Opfer gefallen.
Von den sofort in das städtische Krankenhaus etngebrachten
17 Verletzten find drei ihren Verletzungen erlege». Von
den übrigen leichter Verletzten dürften fich alle außer Lebens¬
gefahr befinden. Durch das sofortige Eingreifen der Fabrik¬
feuerwehr, der auch die städtische und die Feuerwehr der
Firma Kühnle, Koppu. Kausch zu Hilfe eilte, war der
Brand nach etwa 2 Stunden gelöscht. Der Betrieb kann
in beschränkter Weise fortgesetzt werden.

Königsbergi. Pr.. 8. Febr. Der Staat gibt für die
Elektrisierung Ostpreußens, welche trotz des Krieges eifrig
gefördert wird, ein zinsloses Darlehn auf zehn Jahre her.
Das Elektrizitätsunternehmen soll in sehr großem Umfang
ausgeführt werden. _

O Sendungen an deutsche KrtegSgesangene in Süd¬
westafrika. Der Vorsitzende des Niederländischen
Roten Kreuzes teilt mit, daß das Niederländische
Rote Kreuz im Haag von jetzt ab zur Versmdung
von Paketen und Geldsendungen an Kriegsgefangene
nach Südwestafrika bereit ist. Die Übermittlung von
Geldsendungen geschieht auf Gefahr des Versenders.
Da bei den Behörden zahlreiche Anfragen wegen der
Versendung von Paketen und Geld an Kriegsgefangene
nach Südwestafrika etngehen, werden die Interessenten
auf die Vermittlung des Niederländischen Roten Kreuzes
ausdrücklich hingewiesen. Es wird jedoch besonders be¬
tont, daß sich diese Vermittlung nicht auf die Versendung
von Paketen an die freie Zioikbevölkerung von Deutsch*
Südwestakrika beliebt.



r  O Ausfuhr von GoldmNnzen mit LtevhaSerwert . Die
deutschen Piünzenhändler hatten an den Reichskanzler eine,
Eingabe mit der Bitte gerichtet, die durch die Bundes-
ratsoerordmma v̂om 13- Novemder INS oerbotene . Aus-
frchr gemünzten Gviöes für Goldmünzen mit besonderem
Liebhaber- oder Kunstwert ausnahmsweise zu gestatten.
Die Eingabe hat Erfolg gehabt. Der Reichskanzler hat
die Ausfuhr von Goldmünzen genehmigt, „wenn deren
Liebhaberwert den Goldwert um ein Mehrfaches über-,
tzeigt und dies durch mindetzensj SwekM- chVechchchiU be-,
jcheinigt wird ." 1

O Verheimlichtes Getreide . Ein Rekord mit der
Zurückhaltung von Getreide wurde im westfälischen Kreise
Marburg erzielt. Die neuerliche amüiche Bestandsaufnahme
der Getreidevorräte dort erbrachte 104000 Zentner Mehr-
Vorrat gegen die Angabe» bei der Bestanüserhebung.

O Verheimlichte Getreidevorräte . Nach der Meldung
eines Lokalblattes in Jauer hat die Nachprüfung der Be«
ftände ein Mehr ergeben von 9727 Zentner Roggen,
30 252 Zentner Weizen, 11344 Zentner Hafer . Zusammen
51 323 Zentner Getreide, die bei der allgemeinen Bestand¬
aufnahme von den Besitzern verschwiegen worden waren.

c> Junggesellensteuer . Der Krieg zetgr oeuincy. w «--
rstel günstiger Junggesellen dastehen als Verheiratete , und
immer mehr bricht sich daher die Anschauung Bahn , daß
man die freiwilligen Hagestolze besonders besteuern soll,
Zumal der Steuerbedarf der Städte überall gestiegen ist.
Auch der Stadtrat von Bautzen denkt daran, eine Ledigen¬
steuer einzuführen. Beratungen über die Höhe der Steuer¬
sätze und den Kreis der Steuerpstichtigen sind im Gange.
Bautzen würde nach Oschatz und Reichenbach i. V . die
dritte sächsische Stadt sein, die eine Junggesellensteuer
einstrbrt.

O Erziehrmtzsarbeit katholischer Orden in Polen . I,
Klock, der malerisch äm hohen, rechten Ufer der Weichse
gelegenen russische« Gouvernementsstadt, die jetzt ein feste
Stützpunkt der deutschen-Sttomschiffahrt ist, besteht ein
uralte Riederlaffmlg der Benediktiner. Das Gebäude de
Abtei stammt aus dem Jahre 1196 und hat mehr all
700 Jahre kirchlichen Zwecken gedient, bis die Russen es
einzogen und in ein Mädchengymnasium umwandelten.
Auf Betreiben der zuständigen geistlichen Behörde hat nun¬
mehr die deutsche Verwaltung die Abtei -und Kirch'eWen
rechtmäßigen Eigentümern zurückgegeben. Die Salesianer-
Kongregation will das Mädchengymnasiumin eine . Er¬
ziehungsanstalt für Knaben uuiwandeln . '

© Die Beisetzung der Opfer des Zeppelin - Angriffs
ist in Paris erfolgt. Der Minister des Innern Malvy
hielt hierbei eine zum Deutschenhaß aufreizende Rede: daß
die Deutschen in der Nacht Frauen und Kinder töteten,
weil sie ohnmächttg seien, offen zu kämpfen, um am Hellen
Tage Soldat gegen Soldat und Fahne gegen Fahne zu siegen.
{ © Verheerende Stürme in Norwegen . Längs der
Norwegischen Küste haben in der letzten Woche furchtbare
Stürme gewütet, die besonders in Nordnorwegen großen
Sachschaden an Fischerbooten und Gebäuden angerichtet
haben. Der Fischfang und aller Schiffsverkehr ist zeit¬
weise unmöglich gemacht. Dazu kommt die Minengefahr,
da an mehreren Stellen losgeriflene Minen im Fahrwasser
beobachtet wurden.

© Rückgabe eines italienischen Flugzeuges . Die
schweizerischen Behörden haben beschlossen, den italienischen
Behörden das Flugzeug, das kürzlich auf Schweizer Gebiet
gelandet war , zurückzuerstatten. Auch der Flieger wird
nicht länger festgehaüen, da es sich nicht um einen mili¬
tärischen Flug gchandell habe.

© Die norditalienische Seidenindustric . Der Sekretär
der Arbeitskammer in Como veröffentlicht in den Blättern
einen Bericht über die schwierige Lage der dortigen Seiden¬
industrie . Der Sekretär befürchtet, daß aus der Be-
schästtgungslosigkeit der Industrie eine schwere Krisis
entsteht und fordert eine soforttge weitere Kürzung des in
manchen Fabriken bereits auf vier Stunden verkürzten
Arbeitstages.

© Bettug an einem Budaposter Wohlfahrtsinstitut.
Der Untersuchungsrichter hat gegen Baron Apard Splenyi
und dessen Komplizen, den Bücheragenten Oskar Mellinger
einen Haftbefehl erlaffen. Beide hatten die Plazierung
von Losen der Sophie -Kindersanatorium -Lotterie über¬
nommen, aber einen Teil der eingeflossenen Gelder unter¬
schlagen mid schließlich 1224 Lose unverrechnet gelassen.
Beide sind flüchtig. Man glaubt, daß sich Baron Splenyi
in Prag aufhält.

Darstellungen aus der AUenstetner Ruffenzeit wird
das seiner Vollendung entgegengehende neue dorttge Rat¬
haus erhalten. Die Stadt Allenstein war nur einen Tag
lang in den Händen der Russen, die am 27. August 1914 ein¬
rückten und am 28. wieder aus der Stadt flüchteten. Der
Einmarsch und die Flucht sollen nun bildhauerischverewigt
werden. Auf einigen Tafeln sieht man fernerhin das
Bäckerei-Gewerbe bei Ausübung seiner Tätigkeit dargestellt.
Diese Darstellungen sollen darauf Hinweisen, daß der russische
Kommandant der Stadt aufgab, vom 28.August früh 6 Uhr ab
u. a. 120000 Kilogramm Brot für die russischen Soldaten
zu liefern ; darum mußte in allen Bäckereien der Stadt
die ganze Nacht gebacken werden. Da die Bäcker geflüchtet
waren , mußten sich an der Arbeit Angehörige anderer
Gewerbe, darunter auch Frauen , beteiligen. Etwa 80 der
in Allenstein zurückgebliebenen Personen mußten ferner
in der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag in allen
Häusern Brot sammeln und dieses an der Sammelstelle
abliefern, von wo es die Russen am folgenden Morgen ab¬
holten.

□ Schulaufsicht über die Kriegsernährung der Kinder.
In letzter Zeit sind mehrfach Untersuchungen darüber an¬
gestellt worden, ob und bis zu welchem Grade der Nahrungs¬
stand der VolksschuMnder infolge der Kriegsknappheit und
Kriegsteuerung der Lebensmittel hcrabgegangen ist und ob
etwa als Folge solcher Einschränkung Schädigungen der
Gesundhett und der Leistungsfähigkeit der Kinder wahrzu-
uehmen sind. Im allgemeinen war das Resultat befrie¬
digend, _ nur in Ausnahmefällen kann bisher von einer
Beeinttächtigung der Kraft und Gesundheit die Rede sein.
Soweit Wägungen der Kinder vorgenommen wurden,
hat die überwiegende Mehrzahl während der. Beobachtungs¬
periode an Gewicht zugenommen, nur eine sehr
kleine Minderheit eine Gewichtsetnbuße erlitten: als
Ursache der letzteren kommen neben der Ernährung auch
Krankheiten, zum Teil — namentlich auf dem Lande — vor¬
übergehende, angestrengte Arbeit in Betracht. Wir muffen—
das braucht ja nicht erst besonders begründet zu werden —
unter allen Umständen uns um jeden Preis dafür sorgen,
daß auch während der ferneren Kriegsdauer die Gesundheit
und die körperliche Entwicklung unserer Jugend keine Schä¬
digung erfährt. Daß dies Ziel erreichbar ist. beweisen ja die
erwähnten Untersuchungen. Vielleicht— wahrscheinlich sogar
— wird aber die Erhaltung des Ernährungsgleichgewtchts
der Schuljugend in Zukunft mehr positivere Arbeft er¬

fordern als vtsyer. rxefe Arven muß gereister weroer»;
sie ist — trotz aller Belastungen, die ihnen der Krieg sonst
noch bringt — in erster Linie Sache der Schulen. Die
Schulen müssen den Ernährungs - und Kräftezustand ihrer
Kinder dauernd sorgsam beobachten und bei eintretender
Verschlechterungsofort eingreifen. Sie müffen im letzteren
Falle zunächst durch Aufilärung und Ermahnung der Ange¬
hörigen der Kinder, durch positive Ratschläge zu rationellster
Lebens- und Nährweise, Abhilfe zu schaffen suchen; wo dieses
Mittel aber versagt — infolge mangelnden Verständnisses,
mangelnder Zeit und vor allem mangelnder finanzieller
Leistungsfähigkeit — werden sie äußerstenfalls öffentliche
Ernährungshilfe (Schulspeisungen) zu vermiüeln habe».
Die Mittel dazu müssen beschafft werden. Eine auch nur
einigermaßen häufige Unterernährung unserer Schuljugend
als Krieasfolge darf es nickt geben und wird Js nicht
geben.

Ms dem ©erichtsfaat
§ €Rm Adveutisti « vom Kriegsgericht verurteilt . Die

74 jährig« 8ür>Reuß hatte in Wort und Schrift den Satz
vertreten, daß die adventtsttschen Soldaten auch im Kriege
de» Sabbat heiligen, nicht töten dürsten, « ährend die Mekst-
zahl der Adventtsten diesen Glaubenssatz im Kriege als nicht
geltend erachte». Das außerordentliche Mlner Kriegsgericht
billigte ihr mildernde Umstände zu, da ste nicht aus deutsch¬
feindlich« Gesinnung, sondern aus Überzeugung gehandelt
habe. Zu ihren Gunsten sprach fern« , daß der Gerichtsarzt
sie als geistig minderwettig bezeichnete. Andernfalls wäre
die auf neun Monate Festungshaft lautende Sttafe angesichts
der Schwere der Straftat viel höher ausgefallen.

. § Wegen Vergehens gegen die Bestimmungen des
Belagerungszustandes wurde der Redatteur Dr . Ernst
Meyer vom Berliner Vorwätts von der Straflammer in
Berlin zu einer Woche Gefängnis verutteilt , die durch
die Untersuchungshaft für verbüßt erklärt wurde.
Die Sttafe wurde damit begründet, daß Dr . Meyer ent¬
gegen dem Befehl des Oberkommandierendenin den Marken
über Kriegsziele schrieb. Von d« Anklage der Aufteizung
zum Klaffenhaß, bei d« der Oberstaatsanwalt ein Jahr,
eine Woche und eine nTag Gekönanis beantragt hatte, wurde
Dr. Meyer freigesprochen.

Weilbmgrr Weriersienß.
Aussichten für Freitag : Meist wolkig und trüb«, vielen»

orts Niederschläge, wenn auch meist leichte. Wärmeverhält-
nisse wenig geändert.

Letzte Rachrichte«.
Zu« Bombardement von Belfert.

Genf,  10 . Febr. Genaueres über den Umfang der?
i» Belfort und Umgegend durch dar deutsch« schwere Geschütz jj
angerichteten Verheerung ist aus de» knapp gehaltenen j
Pariser Berichten noch nicht zu entnehmeu. Die Angaben
über Treffer und dt« Anzahl der Opfer wurden untersagt.
Der parlamentarische Armeeausschuß erbat von Gallteni !
Auskunft, der aber bisher zu einem Besuche Belforts noch ?
keine Zeit fand.

Der Barmarsch in Albanien.
London.  10 . Febr. (TU .) Die . Times - läßt sich !

aus Athen drahten, daß die Oesterretcher anf Tirana vor- <
rücken, mit dem Ziel Durazzo. Ste marschiere» gemein- j
schafiltch mit den Bulgaren , die Elbassa» besetzt haben. Der l
Aktion der beiden Mächte haben sich albanefische Banden j
angeschloffen.

Lugano.  10 . F,br . (TU ) Rach einer Athener !
Meldung stehe» die Oesterretchrr bereits vor Durazzo, während
die Bulgare» sich vor Elbafla» befinden. Tirana ist von
ihnen besetzt. Wie verlautet, stehen hier neu, Kämpfe bevor.

Auf Korfu befinde» stch zurzeit 100 000 Serben.
sNeue Plan« der Mertzerbandr- in Griechenland.
Wie « , 10 . Febr. (TU .) Nach einer Meldung -der

„Neuen Freien Presse" erfährt die „Rjetsch" aus angeblich
aulortfierter Quelle, daß der Virrverband beschlossen Hab«,
nach seinem Gutdünken über di» Verwendung hellenischer
Gebiete zu verfügen und die griechische Regierung danach
nur von der vollzogenen Tatsache zu verständigen. Man
begründet diesen Entschluß mit de» geheimen Widerstand,
den Griechenland ständig dem Vierverband entgegrnsetztund
so Verhandlungen unmöglich macht.

Rumänien bleibt»rutral.
Wien,  10 . Febr. (TU .) Die „Wiener Allgemeine

Zeitung - meldet aus Sofia : Die auswärtige Politik der
rumänischen Regierung bildete den Gegenstand wiederholter
Mintsterberatungen. Bratian » besprach mit dem rumänische«
Generalstabschef auf Grund eingehender Berichte desselben
den Beschluß des MtnisterratS auch weiterhin strenge
Neutralität einzuhalten.

Rückkehr deutscher AnStauschverwnndeter aas England.
Berlin,  10 . Febr. (TU.) Die „Rordd. Mg . Ztg."

meldet: Gestern, Mittwoch, find mit dem Lazarettzug in
Aache« 61 Austauschverwundete, darunter 1 Offizier auS
England eingetroffen. Die Zurtckgekehrttn weisen meist
Arm- und Betnverletzungen auf.
Weitere Opfer de» letzten Zeppelinangriffe» anf Englands

Von der holländischen Grenze,  9 . Febr. Außer
dem englischen kleinen Kreuzer „Caroline - find bei dem
letzten Luftangriff auf England die beiden Zerstörer „Eden"
und „Rieth- auf dem Humber gesunken. (Köln. Ztg.)

Deatscher UnterneHmnugsgeift.
Genf,  10 . Febr. (TU .) Die American Agence ver¬

öffentlicht folgende Depesche aus Rio de Janeiro : Deutschen
Schiffen gelang es, die überwachenden englischen Kreuzer
zu täuschen u«d verließen die südamerikanischenHäfen, wo
sie interniert waren, um Streifzüge im Atlantischen und
Stillen Ozean zu unternehmen.

An «euer amerikanischer Dreidecker.
Haag,  10 . Febr. (TU .) Die „Central News" melden

auS New-Jork : Eine amerikanischeFirma baut Dreidecker
mit 1000 Pferdekräfte. Der Apparat ist «8 Fuß lang und
wiegt 808 Pfund . Er kann a»ßer der Bemannung und
dem Brennstoff noch 3000 Pfund Bomben und zwei oder
drei dreizöllige Kanone» tragen . ,

gür die Wedaktton verantwortlich: Otto Beck.

Stadtverordneten Ätzung.
Die Mitglieder des Stadtverordneten-Kollegiums ttsei

hierdurch zu der am

Freitag , den JJ . Febr ., abends 81/»
tm Rathaussaal anberaumten Sitzung mit dem Benin
eingeladen, daß nachstehend vermerkte Gegenstände zur!
Handlung kommen werden.

Tagesordnung:
1. Errichtung eines HeldenhainS;
2. Beschaffung einer Sargsenkapparate » für den

Friedhof;
3. Anstellung eines FrirdhosSwärters;
4. Erstattung des VerwaltungSberichtS;
6. Mitteilungen.

Hrrborn, den7. Februar 1916.
Der Stadwerordneten -Vorsteher:

Ludwig Hofmann, Königlicher Bc,

mFelde  Goldseist
▼erbatet Zuzug und schützt gegen Infektionskrankheiten . F«1
briefpackung CIO Pf. Porto ) extraslark 60 Pf. Zu haben h

bekannten Verkaufsstellen (Apotheken und Drogerien).
ta de«

Erhältlich bei AL Doeinck , Drogerie, Üerbor

5G3S

Sonntag, den 13. Februar, nachmittags 5 Uhr,j
im Saalbau Metzler, Herborn:

cranstaltnng
zu Gunsten der Kriegsfürsorge.

Drill, Gesaaj«. TheaterauSSbrnaget
Numm. Platz 2.00 Mk., Gallerie 1.00 Mk.

94*tdM sind zu  haben in der Musi
• «!» kalienhandlungE. Magnus

nBBBaBBBBBBSSSaBBaaBBBBBBSSflBBBBBBaaBI

Verdingung.
Die ssm Postneubau anf

dem Postgrundstücke zu Herborn
(DtllkreiS) erforderlichen

1. Ttschlerarbette»,
2. Schlofferarbeiten

sollen im Wege des öffeatlichrn
Angebots vergeben werde».

Zeichnungen, Mafsenberech-
nung, Anbietungs. und Aus¬
führungs-Bedingungen und
Preisverzeichiüffeliegen im
Postbaubüro in Herborn, Dillkr.
Bahnhofstr. 3 ! zur Einsicht aus
und können von dort, soweit
der Vorrat reicht, mit Aus¬
nahme der Zeichnungen, gegen
Erstattung von1.50 Mk. für das
eiszelne Los bezogen werden.

Die Angebote sinh unter¬
schrieben und verschlösse« mit
der Aufschrift „Angebot auf
Tischler-bzw.Schloffrrarbeiten-
versehen an das obengenannte
Postbaubüro postfret einzu¬
senden. Die Angebote werden
i» Gegenwart der etwa er¬
schienenen Bieter am 8S. Febr.
1916, vormtttaßs 11 Va üh«,
in vorgenanntem Postbaubüro
geöffnet. Zuschlagsfrist30Tag«
vom Tage der Eröffnung an
gerechnet. Falls kein» der An¬
gebote für annehmbar befunden
wird, bleibt die Ablehnung
sämtlicherAngebote Vorbehalten.

Frankfurt (Main ),
den 8. Februar 1816.

Der Postbaurvt.

Ich kommej
von auswärts u. suche zu faufa

grtmitr Sä,
wie Mehl - Zucker -, $ «&]
« «fr Kaffee -Sacke , f«
Getreide - Säcke und
andere Sorten. Zahle wegl
dringendem Bedarf hohe PreH
Offerten erbitte unter ü. A.
an die Geschäftsstelle desi
Tagebl.

Steinhauer

Jeden , selbst kleinste«
Posten

Einige Steinhaner
Nbdeckplatten, Sandstein,
sofort für Dillenbsrg

H. W . Rin ». Gieß«
Mehrere

Lehrjnnge«!
für die Blechschmtede gesu>

ItenholaatsgsbütftI
bet Sinn.

Kellner-Lehrling,
braver Junge aus ordentli»
Familie unter günstigen B«d>»
ungen kür Ostern d. Js . gcfu#

H. Hettler,
Konditorei und Kaffeehaut,

Großh . Hoflieferant in

Wegen Erkrankung «e>>
jetzigen suche ich per sofort<

Mädchen,

4̂ >aatkariosiel ii,
Oaatgetreiöe

aller Arten,

Aee- u. a.  Feldsaaten
zu Originalpreiscn d.Züchter,
lieferbar durch  behördlich
zugelassene Lieferanten und
landwirischaftl., lieferungS-

berechtigier Eaatstellen.
Offerte « gibt ab:

Philipp Qcwe.Aiirnberg.

Suche für sofort erfahrens

Mädchen
für die Küche.
Schloßhotel Dillenbnrg,

Fritz Klomann.

welches schon gedient hat.
Frau Zakob Lehr, Hervor

Alkvstwädlhki
für Küche und HauSarbetri
besseren Haushalt nach Di>
bürg gesucht. Zweitmä"
vorhanden. Zu erfrage«̂
der Geschäftsstelle des
Tagebl. oder schriftl. Ange!
an dieselbe unrer A. B.

Suche ein ältere», in
und Haus erfahrenes

Mädchen.
Fra« Dr. W . Bra«»

Herbor«.
mmt  A -ltzrichtk».

Herbor»:
Donnerstag , den 10. Fe^
abends 8 1/»Uhr in der>

Kriegsbetstunde.
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